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Bericht über eine nach den Canarischen Inseln

im Winter 1887/88 ausgeführte Reise.

Von Prof. Carl Chun
in Königsberg i. Pr.

(Vorgelegt von Hrn. Schulze am I.November [s. oben S. 1113J.)

Indem ich Sr. Excellenz dein Hrn. Cultu.sminister für die Bewilligung

eines halbjährigen Urlaubes und der Königlichen Akademie der

Wissenschaften fiir ihre Munificenz, die mir eine Reise nach den

Canarischen Inseln behufs Erforschung der pelagischen Fauna er-

mög'lichte, meinen ehrerbietigen Dank abstatte, erlaube ich mir im

Folgenden einen Bericht über meine Thätigkeit vorzulegen.

Meine Untersuchungen galten einerseits der Erforschung der

pelagischen Tiefen- und Oberflächenfauna im Allgemeinen, andererseits

dem Studium der Siphonophoren oder Schwimmpolypen im Speziellen.

Ich hatte mich behufs Ausführung der erstgenannten Untersuchungen

mit einem 1600™ langen und 2'™ dicken Tau, sowie mit zwei von mir

verbesserten und tadellos fungirenden Schliessnetzen nebst mehreren

grossen oftenen Netzen versehen. Ermöglicht wurde mü- die Tiefen-

fischerei durch das überaus liebenswürdige Entgegenkommen der

HH. WoERMANNund Bohlen, welche Ordre gaben, dass während der

i3tägigen Übei'fahrt der Dampfer »Lulu Bohlen« mehrmals (im Ganzen

siebenmal) angehalten wurde. Ich statte den beiden Herren auch an dieser

Stelle meinen aufrichtigen Dank ab; nicht minder auch Hrn. Capitain

DiTTMAK für seine Bemühungen bei Ausführung der einzelnen Züge.

Da an den Canarischen Inseln keine Gouvernements -Dampfer

existiren, so bin ich Don Geegokio Chily Nakanjo, dem gelehrten

Verfasser des Estudios Historicos de las Islas Canarias und Gründer

des praehistorischen Museums zu Los Palmas, zu Dank verbunden,

dass auf seine Veranlassung ein Schleppdampfer von Hrn. Carlo mit

Zuvorkommenheit mir zur Verfügung gestellt wurde. Ich benutzte

densell)en an drei Tagen, um auf Gran Canaria vor dem Puerto de

la Luiz in grösseren Tiefen zu fischen.

Da ich annehmen durfte, dass der ständig wehende Nord -Ost-

passat mir reichlich Material antreiben würde, so beschloss ich mich
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an der Nordküste einer der Inseln zu installiren und wählte hierzu

schliesslich den Puerto de la Orotava, wo ich in der direct am

Hafen gelegenen Fonda de la Marina eine meinen Z^vecken durchaus

entsprechende Unterkunft und nach den unvermeidlichen ersten

Schwierigkeiten auch bald geeignete Fischer und Boote fand. Wenn
auch die See an der Nordküste von Teneriöa stets stärker bewegt

ist, als an der windstillen Südseite und ich andererseits bei meinen

täglichen Ausfahrten oft mich weit vom Lande entfernen musste , ehe

eine ergiebige Strömung aufgefunden war, so habe ich doch trotz der

gelegentlich kritischen Rückfahrt durch die Brandung an dem schlecht

angelegten Hafen ein reiches und wohl erhaltenes Arbeitsmaterial

zur Vertilgung gehabt.

Ich gestatte mir zunäclist einen kurzen Überblick über die Ergeb-

nisse meiner Untersuchung der canarischen Siphonophoren zu geben.

I. Abtlieilung.

Die Siphonophoren der Canarischen Inseln.

DemStudiiun der canarischen Siphonophoren wendete ich wäh-

rend meines Aufenthalts in Orotava hauptsächlich meine Aufmerksam-

keit zu. Es ist mir gelmigen, ausser den von Häckel beschrielie-

nen canarischen Formen ehie ziemlich ansehnliche Zahl neuer Arten

nachzuweisen, unter denen einige theils wegen ihrer Eigenthümlicli-

keiten im Bau, theils weil sie Bindeglieder zwischen bisher isolirt

dastehenden Gruppen repraesentiren , nicht ohne Interesse sein dürften.

Während der Herbstmonate bis zum Beginn des Januar war die

pelagische Fauna, speciell auch an Siphonophoren, auffällig arm.

Immerhin wurde mir durch die zahlreichen Eudoxien und durch die

Jugendstadien von Physophoriden ein reichliches Arbeitsmaterial ge-

boten, das mich in den Stand setzte, zu sämmtlichen beobachteten

Calycophoriden die zugehörigen Eudoxien nachzuweisen und die Kennt-

niss von der postembryonalen Entwickelung der Physophoriden zu

fördern. Erst von Januar an erschienen die erwachsenen Physopho-

riden und mit ihnen zugleich pompöse neue Calycophoriden, tlie an

Pracht und Zartheit alle mir bekannten Formen überbieten.
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Wenn es mir auch im Rahmen eines knappen Berichtes nicht

zweckdienlich erscheint, die Theorien über die Organisation der Siplio-

nophoren zu erörtern, so sehe ich mich doch mit Rücksicht auf die

Grundsätze, die mich bei Aufstellung des Siphonophorensystems leiteten,

veranlasst, auf einige Anschauungen einzugehen, die Häckel in seinem

kürzlich veröffentlichten »System der Siphonophoren auf phylogene-

tischer Grundlage« ' äusserte, namentlich insoweit, als dieselben sich

gegen von mir vertretene Auffassungen wenden.

Häckel sieht in der primären Larve der Sij)honoplioren eine ein-

fache Medusenperson , welche in Gestalt einer Siplionula und Disc.oimla

auftritt. Letztere ist achtstrahlig gebaut und entwickelt sich später-

hin zu den Porpiten und Velellen, während die bilateral -symmetrische

Siphomda den Ausgangspunkt für sämmtliche übrige Siphonophoren

abgiebt. Demgemäss zerlegt Häckel die Siphonophoren in zwei

Legionen, in die Disconanthen und Siphonanthen.

Was nvm zunächst die Trennung der Siphonophoren in zwei

Unterclassen anbelangt, von denen die eine die bisher als Chondro-

phoriden bez. Velelliden bezeichneten Velellen und Porpiten, die

andere die gesammten Galycophoriden und die meisten Physophoriden

umfasst, so habe ich dem entgegenzuhalten, dass Häckel seine S])e-

culationen auf zwei Larvenformen von sehr ungleichem morphologi-

schen Werth gründet. Die radiäre Discomila repraesentirt eine stai'k

abgeänderte Larve, welcher sicherlich ein bilaterales Siphomda -Stfulium

vorausging. Wir kennen leider die Embryonalentwickelimg der Ve-

lellen und Porpiten noch nicht, allein ich habe allen Grund zui* Ver-

muthung, dass jüngere Stadien sich eng an den Bau der jüngsten

Larvenstadien von Physalia anschliessen. Junge von mir beobachtete

Ratarien, welche noch eine einfache ungekammerte Pneumatophore

T)esitzen, lassen vier Tentakeln erkennen, welche einseitig bilateral

angeordnet sind, oder welche, genauer gesagt, neben einem grösseren

Tentakel drei kleinere in asymmetrischer Vertheilung aufweisen.

Sicherlich ging diesem Stadium eine ächte bilaterale Siphonuln mit

der Anlage der Pneumatophore, einem einzigen Tentakel und dem
Magenschlauch voraus. Dieses bisher allerdings noch nicht beob-

achtete Stadium müsste man der Siphomda parallelisiren , allein dann

würde man von vornherein darauf verzichten, einen fundamentalen

Unterschied zwischen »Siphonanthen« und »Disconanthen« anzuerken-

nen und diesem Verhältniss auch darin Ausdi'uck zu geben, dass für

die Disconanthen eine Anknüpfung an Trachomedusen , für die Sipho-

nanthen eine solche an Anthomedusen gesucht wird.

' .Tenaische Zeitschrift 1888. Bd. XXII.
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Ich seile in den Velelliden übereinstimmend mit den bisherigen

Forschern ächte Physophoriden , die allerdings in Anpassung an eine

passive Bewegungsweise durch den Wind recht sinnfällige an der

Disc.omda bereits ausgeprägte Umformungen erkennen lassen. Ich habe

mehrfach diese Anpassungen betont und möchte an dieser Stelle

lediglich darauf hinweisen, dass ich als eine Anpassung an die flot-

tirende Lebensweise in der Tiefsee bez. an der Oberfläche, als eine

spätere Erwerbung und demgemäss als ein Organ sui generis den

Mantel auffasse, welcher freilich von Häckel in Übereinstimmung

mit METSCHNffiOFF als Medusenumbrella gedeutet wird. Dieser, bei

den Porpiten kreisrunde, bei den klinoradial gebauten Velellen oval

gestaltete Limbus oder Mantel legt sich an den jüngsten Lai-ven als

schmale Falte mitten um die noch ungekammerte Pneumatophore an

und fehlt sicherlich noch dem von mir postulirten Siphonula- Stadium

der Velelliden. Er entsteht also in derselben Weise , wie der musku-

löse Hauptsaum des Segels bei einer Rataria. Wollte man diesen

Mantel einer Umbrella homologisiren , so würden wir eine Meduse

erhalten, die auf ihrer Exumbrella ein reich entwickeltes Gefässnetz

und einen kräftigen Belag von Ej)ithelmuskelzellen aufweist; Structur-

verhältnisse also, die wir nur an der Subumbrella wahrnehmen.

Auch einigen specielleren Deutungen Häckel's über den Bau der

VeleUiden kann ich nicht beistimmen. So betrachtet er das ektoder-

male, zwischen den Leberschläuchen gelegene Parenchym als Gas-

drüse, welche die Luft in die unteren offenen Enden der Tracheen

abscheidet, aus denen dieselbe .später in die Kammern gelangt, um
durch die Stigmata nach aussen entfernt zu werden. Dagegen spricht,

dass das in Rede stehende Gewebepolster in seiner histologischen

Structur gänzlich von dem secundären Ektoderm vei-schieden ist,

welches, wie ich nachwies,' als Gasdrüse fungirt, und dass weiterhin

die Tracheen, welche die Polypen um.spinnen, zum grössten Theil

an Stehen enden, wo überhaupt das in Rede stehende Gewebe fehlt.

Letzteres setzt sich vielmehr aus unentwickelten Nesselzellen zusammen
und ist durchaus homolog jenem Nessel wulste , welcher den vorderen

Magenabschnitt der Saugröhren umgiebt. Durch die mächtige Ent-

wicklung dieses Nesselpolsters wurde der Vormagen in vier oder

fünf ge fässartige Kanäle zerlegt, die sich späterhin bei Porpita bis

auf acht Kanäle vermehren. Die Velelliden vermögen überhaupt bei

dem Mangel eines secundären Ektodermes nach Ausbildung der

chitinigen concentrischen Luftkammern kein Gasgemenge zu secerniren,

sondern sie sind darauf angewiesen, die atmosphaerische Luft durch

' Der Bau der Pnenmatophoren. Zoiilon. Aiiz(.'ifier 18S7 Xr. 261 und 262.
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die Stigmen in die Kammern aufzunehmen und wieder auszutreiben.

Da die Colonie einem sehr intensiven Stoffwechsel unterworfen ist,

wie er sich ja auch in der reichlichen Abscheidung von Guanin-Kry-

stallen in der sogenannten Leber kund giebt, so erklärt es sich , dass

vermittelst der in den Tracheen enthaltenen Luft den Polypen aus-

giebig Sauerstoff zugefülirt wird. Zu dem üben die Velellen und

Porpiten Bewegungen aus, welche auffällig an die Leistungen der

luftathmenden Arthropoden behufs Erneuerung der in den Tracheen

enthaltenen Luft erinnern. Beobachtet man nämlich eine frisch ein-

gefangene Velella oder Porpita, so constatirt man, dass zweimal in

der Minute (selten öfter) sehr energisch die dem Wasser zugekehrte,

mit den Geschlechtspolypen und dem centralen Magenschlauch besetzte

Fläche gegen die Luftkammern gepresst wird. Während dieser durch

Contraction der circulär verlaufenden Muskelfasern veranlassten Athem-

bewegung werden gleichzeitig sämmtliche Polypen mit- Ausnahme der

Tentakeln contrahirt. Letztere werden unabhängig von den genannten

Bewegungen entweder insgesammt oder in Gruppen nach abwärts

geschlagen. Langsam kehrt dann die untere Scheibentläche nach der

Contraction in ihre Ruhelage zurück und allmählich beginnen die

Polypen sich wieder lang auszustrecken, um dann nach Verlauf

einer halben Minute wieder rasch contrahirt zu werden. Stundenlang

kann man dies anziehende, bisher allerdings von keinem Forscher

erwähnte Schauspiel an frisch eingefangenen Velellen und Porpiten

beobacliten. Der Effect solcher regelmässig wiederholter Athem-

bewegungen liegt auf der Hand : bei der energischen Contraction der

Scheibe und der einzelnen Polypen werden die reich verzweigten

Tracheenbüschel contrahirt, ihre Luft entweicht in die Kammern und

durch deren Stigmata nach Aussen. Bei dem Nachlassen der Con-

traction strömt neue sauerstoffreichere Luft wieder ein. Der Bau der

Kammern, die Ausstattung derselben mit Stigmata und Tracheen und

die regelmässigen zur Erneuerung der Luft dienenden Athembewe-

gungen geben mir Veranlassung —so wenig auch diese Ansicht mit

den herkömmlichen Vorstellungen harmonirt —in den Velellen

un-d Porpiten luftathmende und zwar durch Tracheen ath-

mende Cölenteraten zu erblicken. Diese Auffassung schliesst

durchaus nicht aus , dass gleichzeitig an allen dem Wasser zugekehrten

Stellen ein diftusioneller Austausch mit der im Seewasser absorl)irten

Luft stattfindet, ein Austausch, der ja bei allen luftathmenden Wassev-

thieren eine Rolle spielt.'

' Diese Erörterungen gelten sell)stverständlieh nicht für die intei'essanteii

Challenger in der Tiefsee entdeckten »Discaliden«. .Sie repraesentiren gewissernin
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Gewiss repraesentiren die Velelliden nicht nur die complicirtest

gebauten, sondern auch die abweichendsten Physophoriden. Allein

es giebt keinen Zug in ihrer Organisation, der nicht, wie ich das

fi'üherhin nachdrücklich betonte, seine Erklärung durch allmählich

erfolgte Anpassung an die Lebensweise auf der Oberfläche des Meeres

fände. Ich glaube die Stellung der Velellen und Porpiten im System

richtiger in der Weise zu praecisiren, wenn ich vorschlage, die Ord-

nung der Physophoriden in zwei Unter -Ordnungen einzutheilen , von

denen die eine alle Physophoriden mit ungekammerter, als Gasdrüse

fungirender Pneumatophore, umfasst {Haplophysae) , während die

zweite die mit gekammei-ter Pneumatophore, Stigmen und Tracheen

versehenen (zum Theil) luftathmenden Velelliden [Tracheophysae) ein-

schhesst.

Was im Übrigen die systematische Eintheilung Häckel's an-

belangt, so werde ich im Folgenden noch Gelegenheit nehmen ab-

weichende Ajischauungen von untergeordnetem Werth auszusprechen.

Mit Befriedigung ersehe ich, dass meine früher in diesen Sitzungs-

berichten (1882 LII S. 1170) ausgesprochene Ansicht über die nahen

verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen Rhizophysen und Physalien,

der ich durch Schaffung einer Familie der Pneumatophoriden Ausdruck

zu geben suchte, niclit nur von Häckel adoptirt, sondern auch durch

eine Fülle der interessantesten Zwischenformen, welche der »Challenger«

aus der Tiefsee erbeutete, anschaulich illustrirt wird.

Was nun die eigentliche »Medusen -Theorie« Häckel's anbelangt,

welche einen vermittelnden Standpunkt zwischen der Polyorgan-Theorie

und der Polyperson- Theorie einnelmien soll, so betrachtet er die

Larve der Siphonophoren als eine Meduse mit dislocirten Organen

und nimmt an dem ausgebildeten Stocke eine weitgehende secundäre

Dislocation der einzelnen Medusenbestandtheile an. Die Ausführungen

Häckel's kommen den Anschauungen von Metschnikoff ,
' der ja in

gleicher Weise die Siphonophorenlarve deutete und der ebenfalls die

ausgebildete Colonie auf eine Sarsie mit stielartig ausgewachsenem

knospenden Magen zurückführte, so nahe, dass ich alle die Schwierig-

geschlechtsreif gewordene Disconiilen und es steht zu vermuthen, dass bei ihnen ebenso

wie bei Jugendstadien von Porpiten und Velellen das Gas abscheidende Ektoderm

persistirt. Jedenfalls entbehren sie zum Theil auch der Tracheen , welche erst von

der dritten bis vierten concenti-ischen Lufrkammer an auftreten. Möglich ist es. dass

sie Jugendstadien von Porpiten repraesentiren, die, wie ich von mehreren Siphono-

phoren nachwies , mit beginnender Geschlechtsreife an die Oberfläche aufsteigen.

^ Beiträge zur Kenntniss der Siphonophoren und Medusen. Verhandlungen der

Gesellsch. f. Naturkunde (russisch). Moskau, T. ^^II, 1870. Ferner: Studien über

die Entwickelung der Medusen und Si]iii()n()]ihoren in: Zeitsohr. für wissensch. Zoologie

Bd. 24. 1871, S. 65 —77.
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keiten nochmals betonen müsste, welche Leückart' und späterhin

Claus den Ansichten von Metschnikoff und P. E. Müllek vorhielten.

Auch heute noch, wo wii* eine ausreichende Kenntniss der vielgestal-

tigen Medusen und ihrer Knospungsvorgänge besitzen, fehlt jeglicher

Anhalt für Annahme einer Dislocation. So lange nicht der Nachweis

geflihi't wird, dass aus einer einzigen Knospe durch Dislocation

Schwimmglocke, Magenschlauch, Fangfaden und Deckstück hervor-

gehen , so lange nicht die Schwierigkeit beseitigt wird , dass umgekehrt

drei bez. vier getrennte, ursprünglich völlig gleiche Knospen, zu der

Bildung einer monogastrischen Siphonophore, welche in toto einer

Meduse homolog sein soll, zusammentreten, muss ich die Annahme

derartiger Dislocationen in Abrede stellen. Im Gegentheil, wenn an

den Schwimmglocken der Siphonophoren Rudimente von Fangfäden,

Randkörpern und Manubrien auftreten, so sehen wir sie auch stets

an den gewohnten Stellen angedeutet. Wie solche Rudimente, die

namentlich an den Schwimmglocken der von mir aufgestellten Gattung

Lilyopsis beobachtet werden, sich mit gleichzeitig vollzogener Dislo-

cation zusammenreimen, ist mir ebenso unerfindlich, als die Annahme

Häckel's und Metschnikoff's , dass lediglich den Genitalschvdmm-

glocken und der neuerdings nachgewiesenen »Aurophore« der Wertli

von IndividuaUtäten zukomme. Gerade die Genitalglocken zeigen so

tiefgreifende Rückbildungen, dass sie in Form von Sporosacs selbst

Weismann zweifeln liessen, ob man es hier mit rüekgebildeten Medusen

oder Polypen zu thun habe. Nie beobachten wir so weit gehende

Reductionen an den Locomotiven, die stets ihr Velum, die feine

Subumbrellarmusculatur , den gewohnten Gefässverlauf und in allen

Fällen einen Nervenring am Schirmrand aufweisen, den ich in allen

Glocken (am deutlichsten ist er bei den Ahyla-KvtGn ausgebildet)

nachzuweisen vermochte. Zu welchen Inconsequenzen Häckel's An-

schauungen führen, mag noch an einem Beispiel illustrirt werden.

Bekanntlich giebt es Eudoxien, welche neben der Genitalglocke noch

eine des Manubriums entbehrende sterile Specialschwimmglocke be-

sitzen. Letztere repraesentirt nach Häckel eine Medusenperson, wenn

er annimmt, dass bei ihr das Manubrium durch Rückbildung aus-

gefallen ist. Warum fasst man nun die Locomotiven lediglich als

Organe auf, während ihnen doch genau dieselben Attribute wie der

sterilen Specialglocke zukommen? Ich gebe gern zu, dass man darüber

streiten mag, ob wir an der polymorphen Colonie etwa die Deckstücke

und Fangfäden als Individuen oder als Organe zu betrachten haben,

' Bericht über d. wissensch. Leistungen u. s. w. Archiv f. Naturgescli. 40. Jahrg.

1874 II. S. 183 —185, 41. Jahrg. II. S. 452 —45g.



1148 Sitzung der phys.-math. Classe v. 15. Nov. —Mit.theilung v. 1. Nov.

obwohl gerade Häckel Thatsachen anführt (so das Vorkommen einer

kleinen Umbrella an den Deckstücken von Athoria und Rhodophysa),

welche erstere Auffassung zu stützen vermögen. Würde sich der

Streit nur um die prekäre Grenzbestimmung von Individuum und

Organ drehen, so möchte ich ihn an dieser Stelle nicht weiter füln-en,

allein die specielle Form, in welche Häckel seine Ausführungen kleidet

mid sich gegen kürzlich von mii- vertretene Auffassungen wendet,

giebt mii- Veranlassung genauer seine Darlegungen über das charak-

teristische Attribut der Physophoriden , nämlich die Pneumatophore,

zu prüfen.

Ich freue mich zunächst, dass Häckel meine Ansicht ü1)er die

Homologie der primären Schwimmglocke der Calycophoriden und der

Pneumatophore der Physophoriden adoptirt. Ich glaube durch den

Nachweis einer primären Glocke bei den Calycophoriden, welche ab-

geworfen und durch heteromorphe secundäre ersetzt wii'd, sowie durch

die Homologisirung dieser Schwimmglocke mit einer durch Functions-

wechsel zur Pneumatophore umgewandelten Meduse einen Schritt

weiter gekommen zu sein , soweit es sich um die Erklärung des Auf-

tretens jenes hydrostatischen Apparates handelt. Darüber, dass die

Pneumatophore eine umgewandelte Meduse bez. Umbrella repraesentirt,

sind sämmtliche Beo])achter einig; nur in der speciellen Begründung-

weichen sie recht wesentlich von, einander ab. ÄlETScnNiKOFF sieht

bekanntlich in der Pneumatophore einen umgeschlagenen Medusen-

schirm, dessen Exumbrella sich zu dem inneren mit Luft erfüllten

Hohlraum umwandelte. Würde diese Auflassung sich bewahrheiten,

so wäre allerdings eine wesentliche Schwierigkeit für die Zurück-

fiihrung einer Physophoride auf eine knospende Sarsie, nämlich die

Dislocation des knospenden Magenstieles, aus dem Wege geräumt.

Es würde sich dann nur um eine Erklärung dafür handeln, wieso

an der homologen primären Schwimmglocke der Calycophoriden der

Magenstiel mit semen Ivnospen nicht aus der Subumbrella hervor-

pendelt, sondern auf die Exumbrella dislocirt erscheint. In keiner

Weise vermag jedoch die Entwickelungsgeschichte eine derartige An-

sicht zu rechtfertigen. Der ektodermale Knospenkern, vermittelst

dessen die Pneumatophore sich anlegt, ist dvirchaus homolog dem
Knospenkern, welcher die Subumbrella aller Medusen und speciell

auch der primären Schwimmglocke bei Calycophoriden bildet. Um
so mehr bin ich überrascht, dass Häckel kategorisch erklärt: «Diese

letztere Auffassung ist nach meiner Überzeugung ganz irrthümlich, die

erstere in gewissem Sinne zidässig. Die vergleichende Ontogonie der

Siphonophoren scheint mir mit Bestimmtheit darzuthun, dass der Luft-

sack eine apicale Gasdrüse des Exoderms ist, welche bei der Discoinila
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der Disconanthen im Scheitel des Schirmes selbst central sich in die

Schirmgallerte einsenkt, bei der Siphonula der Siphonanthen hingegen

excentrisch neben dem Scheitel«.

Was zunächst die letztere Bemerkung anbelangt, in der sich das

Bestreben einen fundamentalen Unterschied zwischen der Disconula und

Siphonula zu statuiren wiederspiegelt, so ist sie durchaus nicht richtig.

Bei einfachen Physophoriden , so z. B. bei der Larve von Halistcmma

pidum nimmt, wie Metschnikoff bereits richtig darlegte und wie ich an

der canaiischen Art zu bestätigen vermag, die Pneumatophore genau

am apicalen (aboralen) Pole der Flimmerlarve ihre Entstehung.

Während uns andererseits Metschnucoff keinen Zweifel darüber

lässt, wo wir nach seiner Ansicht die Subumbrella der zur Pneuma-

tophore modificirten Meduse zu suchen haben, so vermisst man bei

Häckel jegliche Andeutung über einen der vSubumbrella homologen

Theil der Pneumatophore. Ebensowenig führt er aus der vergleichenden

Ontogonie der Siphonophoren irgend eine Thatsache an, die seine

Anschauung rechtfertigen könne. Gerade ich habe mich früherhin

mit Nachdruck auf die Entwickelungsgeschichte berufen und kann

hier nun nochmals betonen, dass die Flimmerlarve von Haiistemma

den gleichaltrigen Larven der Calycophoriden zum Verwechseln ähnlich

gestaltet ist. Warum man nun in dem einen Falle zugiebt, dass der

ektodermale eingestülpte Knospenkern sich zur Subumbrella der pri-

mären Schwimmglocke entwickelt, in dem anderen dagegen einen

Theil der Exumbrella aus dem in genau derselben Weise sich ein-

stülpenden Knospenkern hervorgehen lässt, ist mir unerfindlich und

widerspricht allen Erfahrungen über die vergleichende Ontogonie der

Siphonophoren.

Ich nmss gestehen, dass mir die »Medusen -Theorie« Häckel's

sowohl ihrer allgemeinen Anlage nach, wie in ihrer speciellen Durch-

führung als ein nicht glücklicher Versuch erscheint, die sich gegen-

überstehenden Anschaumigen von Huxley, Metschnikoff und P. E.

MüLLEK mit den Ansichten von Lüuckart und Vogt, denen zudem
fräher auch Häckel zustimmte, zu combiniren.

Wenn ich nun zu meiften Darlegungen über die canarischen

Siphonophoren übergehe, die freilich im Vergleich zu dem staunens-

werth reichen und interessanten Materiale, das Häckel an der Hand
der vom Ghallenger in der Tiefe erbeuteten und von ihm in ver-

schiedenen Meeren beobachteten Siphonophoren vorführt, bescheiden

ausfallen müssen, so hoffe ich doch einerseits Formen charakterisiren

zu können, welche aUgenietnes Interesse beanspruchen, andererseits

glaube ich auch unsere Kenntnisse von der postembiyonalen Ent-

wickelung hie und da erweitert zu haben.
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Indem ich zunächst an letztere anknüpfe, so bilde ich hier .

ein Entwicklungsstadium aus der postembryonalen Entwicklung des I

Hippopödius ab, welches zur Erläuterung iiir die obigen Bemei-kungen

A

über die heteromorphen primären Schwimmglocken der Calycophoriden

dienen mag. Es ist mir gelungen, die postembryonalen Stadien des

Hippopödius, die ich früher vereinzelt aus grösseren Tiefen des Mittel-

meeres beobachtete, in lückenloser Reihe bei Orotava an der Ober-

fläche zu fischen. Natürlich richtete ich mein Augenmerk besonders

auf jene seltenen Stadien, bei denen beide heteromorphe Glocken

noch im Zusammenhang sich beobachten lassen. Bei sehr vorsichtiger

Behandlung der ungemein zarten und leicht sich trennenden Glocken

gelang es di-eimal das abgebildete Stadium mit aller Müsse bis in
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das Detail unter dem Mikroskope zu studii-en. Die primäre Glocke

des Hippopodius luteus {Ä) ist im Ganzen eiförmig gestaltet und weist

an dem breiten Pole eine relativ kleine Subumbrella mit Velum, den

4 Gefässen und Ringkanal auf. Der verbindende Gefdsskanal nimmt

ebenso wie der lang gestreckte und sehr feine Saftbehälter {s) einen

nahezu horizontalen Verlauf. Die relativ sehr ansehnliche Scheide (r)

reicht genau bis an den Saftbehälter und erstreckt sich T)is zum

unteren Rande der Subumbrella. Mit breiter Basis sitzt nun die

junge Colonie dem Saftbehälter der primären Glocke an. Was
zunächst die zuerst gebildete definitive Hippopodiusglocke (B) an-

belangt, so zeigt sie durchaus die charakteristische pferdehut ahnliche

Form. Da ihre eigentliümliche Gestalt ja genügend von früheren

Beobachtern beschrieben wurde, so erwähne ich nur, dass das

obere durch die Mitte der Subumbrella verlaufende Radiärgefäss

bereits die charakteristischen seitlichen Ramificationen aufweisst, die

zur Bildung der Gefdssplatte mit ihren zahlreichen Anastomosen

Veranlassung gibt. Der Saftbehälter (s') läuft in den die Glocken

knospenden Stammabschnitt zwischen den seitlichen Flügeln (Fl.) der

secundären Glocke aus. Die Anlage einer zweiten secundären Glocke

[ß) in Gestalt einer rundlichen Knospe, an deren Basis eine kleine

Verdickung bereits die Bildung einer dritten Glocke andeutet, ist

deutlich nachweisbar. Die polsterartige Verdickung des Stammes,

welche die Anhaftung an die primäre Glocke bewerkstelligt, besteht

aus saftreichen Entodermzellen, denen eine ektodermale, in Gestalt

einer Laraelle vorspringende Muskelschicht (inu) aufliegt. Bei der

leisesten BerüLining wird durch die Contraction letzterer die secun-

däre Glocke in den oberen Abschnitt der Scheide eingezogen. Trennen

sich beide Glocken von einander, so beginnt das erwähnte Polster

mit der Muskelschicht zu schrumpfen, doch lässt es sich noch län-

gere Zeit an jungen Colonien nachweisen.

Im weiteren Verlaufe trifft man zunächst auf die jüngste Gruppe

von Polypen, bestehend aus einem jungen Magenschlauch und einer

Fangfadenknospe. Zwei weiter ausgebildete Gi'uppen, deren Fang-

föden bereits die charakteristischen gelbpigmentirten Nesselbatterien

aufweisen, pendehi an dem langgestreckten Stamme aus der Scheide

hervor.

Ich begnüge mich hier mit der Schilderung dieses charakteristi-

schen Stadiums, da ich demnächst an anderem Orte eine ausführ-

liche Darstellung der postembryonalen Entwickelung des Hippopodius

geben werde.

Indem ich nun eine kurze Charakteristüf der canarischen Sipho-

nophoren gebe und gleichzeitig gelegentliche Bemerkungen über deren
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Jugendstadium einflechte, so bemerke ich, dass ich es nicht billigen

kann, wenn Häckel in ausgedehntem Maasse die fmhei-en zum Theil

längst eingebürgerten Bezeichnungen der Ordnungen und Familien

durch neue, oft nur wenig modificirte und kaum zutreffendere Be-

nennungen (so z. B. die Bezeichnung Calycojdioriden und Pneumato-

phoriden durch Calyconecten und Cystonecteu) substituirt.

1

I. Ordnung: Calycophoridae Leuck.

Bekanntüch ist ein Theil der Calycophoriden durch die Fähig-

keit ausgezeichnet Eudoxien zu produciren. Häckel ist der Ansicht,

dass beide Generationen, die monogastrische (die Eudoxien) und die

polygastrische aus praktischen Gründen im System ebenso getrennt

und nebeneinander classtflcirt werden müssen, wie die Hydromedusen

und ihre Hydropolypenammen. Ich kann ihm hierin nicht beistimmen.

Ein Medusensystem, welches sich lediglich auf die Geschlechtsthiere

gründet, hat insofei'n seine Berechtigung, als eben ein grosser Theil

der Medusen sich direct ohne Generationswechsel entwickelt. Immer-

hin tauchen neuerdings beachtenswerthe Versuche auf, ein einheit-

liches System der gesammten Hydromedusen unter gleichzeitiger Be-

räcksichtigung der Polypen und der als Gonophoren sessil bleibenden

Medusen aufzustellen. Abgesehen davon , dass der Process der Eudoxien-

bildung durchaus nicht mit der Kno.spung der Medusen ohne Weiteres

zu parallelisiren ist (selbst in dem Fall nicht, wenn man mit Häckel,

P. E. Müller und Metschnikoff einen Theil der Eudoxiencolonie auf

dislocirte Organe einer Meduse zumckführen woUte) , so giebt es keine

Eudoxie, welche in der Art sich direct entwickelt, dass etwa aus

dem flimmernden Embryo sofort wieder eine Eudoxie hervorginge.

Sämmtliche sogenannte monogastrische Colonien vermögen wii* nach

der Entdeckung von Saks, Leuckakt, Vogt und Gegenbaur als Ab-

kömmlinge polygastrischer Siphonophoren nachzuweisen. Der Ver-

such, ein eigenes System der Eudoxien aufeustellen, führt dazu, dass

die Familien der letzteren als gleichwerthige Kategorieen neben den

Familien der Muttercolonieen aufgeführt werden. Im Grunde genom-

men laufen in dem System Häckel's drei Systeme der Calycophoriden

parallel, von denen das eine auf die frei gewordenen Eudoxien, das

zweite auf die Schwinimglocken der zugehörigen Muttercolonieen und

da.s dritte auf jene Calycophoriden gegi-ündet ist, bei denen die

Eudoxien sessil bleiben. Es tührt ein solcher Versuch zu der weiteren
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Incoiisetxuenz , dass nur in den einzelnen Familien der Eudoxien, die

nach Gestalt der Deckschuppe, der Genital- und Specialglocken charak-

terisirt werden, Eudoxien vereinigt sind, die theils von Monophyiden,

theils von Diphyiden abstammen. Da zudem nahe verwandte Arten

in dem einen Falle frei werdende, in dem anderen sessil bleibende

Eudoxien aufweisen, so ziehe ich es vor, eine unnöthige Complication

des Systems zu vermeiden und die Eudoxien bei ihren Muttercolonien

abzuhandeln.

I. Familie: Monophyidae Claus.

HuxLEY hat zuerst eine Monophyide unter dem Namen Sphncro-

nectes beschi'ieben und kenntlich abgebildet. Dieselbe trägt durchaus

die Charaktere der späterhin von Claus als Monophyes gracilis genauer

studirten Form. Ich möchte daher vorschlagen, jene Arten, welche

durch eine langgestreckte , röhrenförmige , bis zur Mitte der Umbrella

verlaufende Scheide charakterisirt sind, der Gattmig Sphcuronecics zu-

zuweisen, dagegen jene Arten, welche durch eine km-ze trichter-

förmige, nur bis zu den seitlichen Wandungen der Subumbrella

reichende Scheide (nach dem Typus von Monophyes irregiUarls Claus)

ausgezeichnet sind, den Gattungsnamen Monophyes zu belassen.

Häckel theilt die Monophyiden in zwei Unterfamilien: Sphaero-

nectidae und Cymbonectidae ^ ein. Ich adoptire diese Eintheilung schon

aus dem Grunde, weil wir bisher keinen Anlass für Annahme einer

primären heteromorphen Schwimmglocke für die Sphaeronectiden

haben, Avährend ich für die mit kantigen Glocken versehenen Cymbo-

nectiden in diesen Sitzungsberichten (1882. 2. Hlbbd. S. 11 55) den

Nachweis einer primären Glocke bei Mugglaea erbrachte. Tel» möchte

immerhin betonen, dass die Form der abgerundeten, mützenförmigen

Glocken der Sphaeronectiden in der Entwickelung der Calycophoriden

recapitulirt wird.

I. Subfamilie: Sphaeronectidae Hxly.

I. Monophyes brevitruncata n. sp. Umbrella dünnwandig,

Ölbehälter relativ gross, fast senkrecht aufsteigend. Stamm verkürzt,

ausser den unausgebildeten Knospen am Anfangstheil nur zwei An-

hangsgruppen (Cormidien Häckel) aufweisend. Letztere werden als

Diplophysen frei, welche jenen von M. Irregularis ähnlich sehen. Sie

unterscheiden sich von diesen durch das relativ kleinere Deckstück,

das von einem ansehnlichen, bis nahe zur Kuppe des Deckstückes

reichenden Ölbehälter durchzogen wird. Die Genitalschwimmglocke

ist sehr gross, dünnwandig mid weist an ihrer Basis die Anlage für
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zwei Reserveglocken auf. Ich nenne sie Dlphphysa codonella. Einmal

beobachtete ich eine vollständig ausgebildete Diplophysengmppe am
Ende des Stammes: ein Beweis, dass die Gruppen erst spät sich

trennen und dass der Stamm stets auffallig kurz bleibt.

Monophyes hrevltruncata erschien sehr vereinzelt nebst den zu-

gehörigen Gruppen im Laufe des Winters und des Frühjahrs.

2. Monophyes irregularis Claus.

3. Sphaeronectes gracilis Claus {KölUkeri? Huxl.). Die beiden

zuletzt genannten Monophyiden zeigten sich häufiger als M. hrevitruncata

nebst den zugehörigen Diplophysen {I). inerinis und trumata) von

September bis April.

n. Subfamilie: Cynihonectidae Hä'ckl.

Boramasia n. g. Schwimmglocke diphyidenähnlich , schlank

mit lang röhrenförmig ausgezogener Kuppe der Subumbrella. Eudoxien

mit steriler Specialschwimmglocke [Ersaea Bojani Eschsch.).

4. Doramasia picta n. sp. Scheide (Hydroecium) langgezogen,

trichterförmig. Ölbehälter lang, bis zur röhrenförmigen Einschnürung

der Subumbrella ragend. Stamm kurz, mit nur zwei AnhangsgrujDpen.

Die Eudoxien entwickeln sich zu der Ersaea Bojani Eschsch.

(Eudoxia Bojani Huxl.).

Die Doramasia repraesentirt eine ungemein zierHche Monophyide,

welche sofort durch ihre prächtige Färbung auifällt. Die Ventralseite

der Subumbrella mit ihrem röhrenförmigen Abschnitt ist nämlich

intensiv orange oder hochgelb gefärbt. Grössere orange Flecken

treten auch an dem dorsalen und ventralen Schirmrand auf und

zudem ist sehr häufig der Magenpolyp der ältesten Gruppe intensiv

orange pigmentirt. Constant ist die unterste ventrale Zelle des Saft-

behälters smaragdgrün (bei durchfallendem Lichte in der complemen-

tären rosa Färbung schillernd) gezeichnet. Häufig tritt an der Ein-

mündung des dorsalen Unibrellargefasses in den Ringkanal eine aus

zahlreichen Ramificationen und Anastomosen gebildete Gefässplatte

auf, die ebenfalls grünlich schillert.

Der stricte Nachweis, dass eine mit nur einer einzigen Schwimm-
glocke ausgestattete Siphonophore thatsächlich zu den Monophyiden
gehört, kann nach meinen früheren Darlegungen nur dadurch geführt

werden, dass der Mangel einer zweiten Glockenanlage an der Basis

des Stammes geführt wird. Ich habe zu den verschiedensten Zeiten

die Doramasia in nahezu 40 Exemplaren darauf hin geprüft und habe

oft mehrere Tage hindurch ein und dasselbe Individuum gezüchtet

1
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und genauer beobachtet, oline dass eine Spur einer zweiten Gloeken-

anlage wahrzunehmen war.

Wenn Häckel in seiner tabellarischen Übersicht die Ersara Bojaiii

als Abkömmling von Diphypn dispar Cham, betrachtet, so kann er

sicli nur auf Vermuthungen stützen, die sich nicht bewahrheiten.

Ich habe die Ersaea Bojanl mit ihrem charakteristischen breitgezogenen

Ölbehälter in dem schildförmigen Deckstück in allen Entwickelungs-

stadien noch am Stamme der Doramasia festsitzend verfolgt. Erwähnen

will ich noch, dass die Ersara Bojmü., welche oft 4 —5 kleine Genital-

glocken in verschiedener Reife gleichzeitig aufweist, diöcisch ist. Die

männlichen Glocken zeigen liei völliger Reife ein schwach röthliches,

fast die ganze Subumbrellarhöhle ausfüllendes Manubrium.

Doramasia pickt wird (3 —10""" gross und erschien ziemlich häutig

während der ganzen Zeit meines Aufenthalts. In ihr mng der Name
des canarischen Nationalhelden Doramas fortleben.

5. Mitggiaen Kochii Chun. Erschien vereinzelt während der

Wintermonate nebst den zugehörigen FAuloxien : Ersaea pyramidalis

Will (Eudnxia Eschschnltzii Busen).

Halopyramis n. g. Schwimmglocke bildet eine In-eite vierseitige

tetragonale Pyramide. Hydröcium trichterförmig mit vorstehendem

gezähneltem Rand. Ölbehälter .sehr gro.ss, in der Axe der Pyramide

gelegen. Subuml)rella excentrisch. Stamm verkürzt, nicht vorstreck-

bar. Eudoxien ohne Specialschwimmglocke, als Cul>oides frei werdend.

ö. Halopyraaiis adainanlina n. sp. Die Basis der Pyramide

ist acliteckig, insofern im unteren Drittel an die vier weit vorstehen-

den Ecken sich je zwei Kanten ansetzen , welche zickzackförmig

schräg abwärts laufend in 4 unteren Ecken zusammenstossen , die

mit den 4 oberen alterniren. I)ei- grosse central gelegene spindel-

förmige OUiehälter ist an der Basalseite mit sehr ansehnlichen Saft-

zellen ausgestattet. Stamm verkürzt, scheil)eniormig, mit zahlreichen

Knospengruppen besetzt. Die als Cnhoidcs adamaidina m. frei werden-

den Eudoxien wachsen zu ansehnlicher Grösse hevnn. sind monöcisch

und weisen meist gleichzeitig zwei (Jenitalglockcn und mehrere (liis

zu 3) Reserveglockenanlagen auf.

TLdopyramis adamantina ist eine der merkwürdigsti>n cauMrischen

Formen nicht nur wegen ihrer originellen Gestalt, vollendeten Durch-

sichtigkeit und relativ ansehnlichen (irösse (die Glocke erreicht eine

Höhe und Breite von 15"""). sonch^'U auch wegen der Verkürzung

des Stammes. Nie sah ich, dass derselbe ausgestreckt wurde: auch

nicht an Exemplaren, die zwei Tage lang ruhig in Gläsern gehalten

wurden. Man kann auch keine Windungen an demsellien erkennen,

obwohl ein Einblick wegen der dichtgedrängten Gnippen mit ihren

Sitzungsberichte 1888. 104
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orange gefärbten Batterien schwierig ist. Auf eine älmliclie Umbil-

dung des Stammes zu einer sclieibenfbrmigen Platte werde icli nodi

bei einer Diphyide aufmerksam zu machen^ haben. Die Gattung

Halopyramis steht jedenfalls der Gattung Cymba, unter der Eschscholtz

freilich sehr verschiedenartige Wesen vereinigte, nahe. Möglich ist

es, dass Cymba cnnedyofimii {Eiiiipagrmvm hyaUinoa Quoy und Gaimaed'),

das so vielfacli unrichtig beurtheilt wurde, verwandt, wenn nicht

identisch, mit Halopyramis adamanüna ist. Qüoy und Gaimard schreiben

ihm allerdings eine kleine untere Glocke zu und stellten es daher

späterhin zu Diphyes, allein es ist denkbar, dass hier eine Ver-

wechselung mit einer schon weit ausgebildeten Genitalschwimmglocke

einer Eudoxia vorliegt.

Halopjramis ist vollkommen durchsichtig; bei grösseren Exem-

jjlaren sind die 8 Ecken und der Schirmrand der Glocke gell)lich

getarl)t; bisweilen treten gelbliche Flecke auch an der Subumbrella

auf. Der ovale ()ltropfen glänzt ebenso wie derjenige in dem Deck-

stück des Cuhnidi'S orangefarben. Die Polypen schillern unterhalb

des Nesselwulstes smaragdgrün

.

Cuhokles adamanüna repraesentirt eine der prächtigsten und

grössten Eudoxien. Das würi'eltormige Deckstück mit seinen llügel-

förmig ausgezogenen Kanten und concaven Seitenflächen wird i o"""

gross; ebenso lang sind die älteren Genitalglocken. Der gelblich

gefärbte Ölbehälter lässt mit blossem Auge die auf der Ventralseite

der lateralen Aussackungen auftretenden Saftzellen erkennen. Cvhold/'s

ritrevs Huxley sieht ihm ähnlich, ist jedoch durch die kürzere Dorsal-

tläche des Deckstückes (die bei C adamanüna lang ausgezogen ist)

unterschieden. Begünstigt durch die Grösse und Durchsichtigkeit

vermochte ich manche feineren histologischen Details, auf die ich hier

nicht eingehe, besser als bei irgend einer anderen Eudoxie verfolgen.

Halopyramis und das zugehörige Cuboldrs erschienen vereinzelt

und selten während des Januar und Februar.

Aus der hier gegebenen Übersicht der Canarischen Monophyiden

geht hervor, dass ihre Eudoxien auftallig von einander verschieden sind.

Sie gehören den beiden von Häckel unterschiedenen Familien der Eu-

doxiden und Eusäiden mit den Unterfamilien der Diplophysiden vmd

Aglaismiden an. Ich erwähne dieses Umstandes nur, um zu zeigen, wie

misslich es ist, die Abkömmlinge einer gut charakterisirten Familie gleich-

zeitig im System als Vertreter gleichwerthiger Familien aufzuführen.

' Voj-age de rAstrolabe. Zool. Zoophytes. Tat'. 5 Fig. i —ö Bd. IV p. 100

Annales des .Sciences nat. Bd. 10. 1827. p. 18. Taf. 2 D. Fig. i —6.
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2. Familie: Dij)hf//(l.(ie Eschscii.

I. Subfamilio: EpI.buHddi' Hkl.

Di(! tiattuiig EpibuVui eliaractprisirt TTäckel (liivcli doii Mano-el

oiiips Hydroeciums. Da immprbiu An(l(nitiin,<?cn eines solelien durch

die llügelförmig vorgezogenen A'entralen Kanten der unteren Sclnvinun-

glocke gegel)en sind, und andererseits DlpJiyi'S .s/thiiJis eines Hydroe-

ciums jin der o1)eren Cllocke entl)ehrt, so möchte ich als weiteres

Unterscheidungsmerkmal von Dlpliyrs die Reife der CxescTilechtsproducte

am Stnnime imd den Mangel einer KudoxicMihildung liervorhelien.

Zwar l()sen sich hei einer frisch ein<)el'angenen Epiii/ili.ii tiu/rnitii/cn

die Eudoxiengruppen rasch ah, a1)er man trilTt diese mit l)ei'eits

reifem Sperma und reifen Eiern viM-sehcnen Gruppen nie tlottirend

im Meere. Damit stimmt es denn auch, dass (wenigstens hei den

von mir hierauf untersuchten c;iri,'U'ischeii Formen) Reservegenital-

glocken nicht auftreten.

7. Eplhvlla inflnta n. sp. Unihrellargallerte heider Glocken

dünnwandig. Suhumhrella der oheren (docke ])auchig ausgeweitet.

Olhehälter relativ gross ('/., his liall) so lang wie die Suhumhrella).

eiförmig und an der Ventralseite mit grossen Saftzellen ausgestattet.

Ventrale Flügel der unteren Glocke wohl entwickelt. Gefässverlauf

einfach, wie in den Diphyidenglocken ; Schirmrand heider Glocken

glatt, ohne vorstehende flügclformige Kanten, Stamm kurz, monöcisch.

Die letzten Anhangsgruppen verlieren Deckstück, Magenschlauch und
Fangfaden . so dass nur die Genitalglocke am Stamme restirt.

E])ll)iili(i iitflata ist eine kleine, 10""" messende, leiclit;^ kenntliche

Diphyide, welche sehr vereinzelt in wenigen Exemplaren während
des Winters erschien. Beide Suhumhrellen besitzen einen zart rosa

Anfluü,-: nur einmal fand ich sie mit orangen Flecken ausgestattet.

S. Epilitilld iiiDiioicd n. sp. Scliwimmgloc.ken und Gefiiss-

verlauf auf der Suhumhrella jenen dei' A\ tnini/itiana ähnelnd: nur fehlen

die Aushuchtmigen der Sul)umlirella an der unteren Schwinnnglocke,

auch ist der Saftbehälter auflallig klein. Stamm monöcisch; zwischen

je 4 —6 männlichen Gruppen steht eine weibliche. An den letzten

Anhangsgruppen werden zuerst Magenschlaiu-Ii und Fangfaden. späterJiin

(Las Deckstück rudimentär.

Epihviin rnnnoica ist eine sehr charakteristische canarische Form,

an der ich specicll die eigenthümliche Rückbildung der P]udoxien-

gruppen genauer verfolgen konnte. Gewölmlich trifft man bei älteren

Exemjjlarcn vier bis sechs Genitalglocken am Stammende, denen die

Rudimente der gesc]irum])ften Eudoxienbestandtheile anliänsen. Die

reifen Hoden sind rosa t;etarbt und erfüllen ebenso wie die reifen Ova-
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rien fast den ganzen Subumbrellarraum. Mit Epihulia aurantlaca hat die

in Rede stehende Art nicht nur die Windungen der Gefässe, sondern

auch die Commissur zwischen den lateralen und dem ventralen Gefass-

stamm in der oberen Glocke gemein. Sie unterscheidet sich von ihr

ausser den oben hervorgehobenen Merkmalen durch die abweichende

Bildung der sogenannten Verschlussklappen am Schirmrande. Von

den beiden durch Sars^ beschriebenen Arten: E. tuncata und E. biloba

sowie von E. Sarsü Gegenbaue" ist sie durch die geringe Grösse des

Saftbehälters und comiilicirte Bildung des Schirmrandes verschieden.

Die Magenschläuche sind sehr schlank mit lang gezogenem

Nesselwulst und hellbraun gefärbtem mittleren Magenabschnitt. Die

kleinen Nesselbatterien sind ungefärbt. Epihulia monoica erreicht

eine Länge von 28"""; am grössten Exemplare war die untere Glocke

doppelt so lang wie die obere. Sie erschien in wenigen Exemplaren

im Januar und März.

g. Epihulia aurantiaca var. Canariensis. Ich beobachtete

eine der Epihulia aurantiaca nahe stehende und wie diese diöcische Art

nur zweimal im März. Sie zeigte die Ausbuchtungen der Subumbrella

an den unteren Glocken weniger auffällig entwickelt und wies in der

Au.sbildung der am Schirmrand vorspringenden Zähne einige Ab-

weichungen auf. Da es sich jedoch wahrscheinlich nur um gering-

fügige Unterschiede handelt, so betrachte ich einstweilen die canarische

Form als Varietät der E. aurantiaca.

10. Biphyes suhtilis Chun. D. suhtilis vermittelt den Über-

gang zwischen der Gattung Epihulia und Diphyes. Es entbehrt eines

Hydröciums und besitzt ebenso wie die ächten Epibulien flügeiförmig

ausgezogene Kanten an der unteren Glocke , hat aber mit den Di-

phyiden die Bildung sich loslösender Eudoxien mit Reservegenital-

glocken gemein. Wie ich in diesen Sitzungsberichten {1886. XXXVIII)

nachwies, so repraesentirt Ersaea elonyata Will, die zu D. suhtilis ge-

hörige Eudoxie.

Sie erschien vereinzelt und nicht so häufig wie im Mittelmeere

während des ganzen Winters.

I I. Diphyes hipartita Costa. Die gemeine Dijjhyide des Mittel-

meeres [Diphyes Sieholdii Köll. , D. gracilis Ggbr. , D. acwuiinata Lckt.)

ist sowohl in der Tiefe, Avie an der Oberfläche des Atlantischen Üceans

häufig und erschien nebst den zugehörigen Eudoxien [Eudnxia ca/iipa-

mda Lckt.) während des ganzen Winters.

12. Diphyes serrala n. sp. SchAvimmglocken schlanker als die-

jenigen von D. hipartita , mit kräftigen vorspringenden Zähnen am

' Fauna littoralis Norvegiae I. 1846, p. 41 —46, Taf. 7.

' Nova Acta A. C. Leopoldinae. Bd. XXVII. 1859, p. 372, Taf. 29. Fig. 30.

^
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Scliirmraiule. Kanten an der Kuppe der oberen ScliAvimmgiocke

flügeiförmig vorgezogen. Eudoxien ähnlich der FAid. caiwpanida , mit

sehr srhlankem , langem Deck.stüek.

üiplnjps S(rrata er.schien häufig während de.s ganzen Winter.s.

Ihre Eudoxien {Evdoxia serrata m.) sind durch das schlanke, einer

Pfeilspitze gleichende Deckstück leicht kenntlich. Sie werden ziemlich

gross (bis zu 8"'") und besitzen schwefelgelbe Nesselbatterien.

13. Diphyopsis cfnupanu/i/erd Qvox und Gaimard. Die schöne

und grosse D. campanulifera ist die gemeinste an den Canaren und
offenbar im ganzen Atlantischen Ocean auftretende Diphyide. Sie

erschien von Ende October an regelmässig ; in gewaltigen Schwärmen
beobachtete ich sie in den grösseren Strömungen bei einer Überfahrt

von Teneriffa nach Palma im März. Es ist möglich, dass mit ihr

DiphyfS dispnr Cham, und Eysenh. ' identisch ist; unter letzterem Namen
ist sie auch von Huxley eingehend beschrieben worden. Immerhin

gab mir eine genauere Untersuchung noch manche Aufschlüsse über

den Wechsel der Schwimmglocken und über das Auftreten einer

grossen , aus zahlreichen Anastomosen bestehenden Gefässplatte am
unteren ventralen Abschnitt der Schwimmglocken. Ihre Eudoxien-
gruppen entwickeln sich zu der mit einer sterilen Special-

schwimmglocke ausgestatteten Eudßxia Lessonii Huxl. ,^

welche mit der unter gleichem Namen von Eschscholtz' beschriebenen

Eudoxie identisch sein dürfte. Ich brauche wohl kaum hervorzuheben,

dass das reichlich zufliessende Material mir Gelegenheit bot, die Ent-

wickelung der Eudoxiengruppen am Stamme bis zu ihrer Loslösung in

allen Phasen zu verfolgen. Eudoxia Lessonii ist, wie alle Eudoxien der

Gattung Diphyes diöcisch. Gewöhnlich traf ich an älteren Eudoxien eine

reife Genitalglocke nebst einer zweiten kleineren und zwei Knospen-

anlagen für eine dritte und vierte Glocke an. Die Specialschwimmglocke,

zu der sich die am Stamme zuerst angelegte Glockenknospe entwickelt,

persistirt und wird nicht durch sterile Reserveglocken verdrängt.

Häckel kann sich nur auf Vermuthungen stützen, wenn er die

Eudoxia (Cucullus) Lessonii als Abkömmling der von Eschscholtz un-

zulänglich beschriebenen Diphyes appendiculata betrachtet.

Alte Exemplare der D. campanulifera besassen eine schwefelgelb

gefärbte Subumbrella an beiden Glocken. Gewöhnlich schillert die

mit gelben Flecken versehene Specialschwimmglocke der Eudoxia

Lessonii zart smaragdgrün.

' Chamisso und Eysenhardt. De animalibus quibusd. e classe vermiuni, Nova
Acta Aead. Caes. Leopoldinae. Bd. X. 1822. p. 365 Taf. XXXII Fig. 4.

^ Huxley: The Oeeanic Hydrozoa. p. 57 Taf. 111 Fig. 6.

^ Eschscholtz: System d. Akalephen. S. 126 Taf. 12 Fig. 2.
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II. Suliraiiülic: Ahyliihu' Ag.

Ausser (Ion von Aüassiz und Häikel ans'Cftchenen CIi;ir;iktoren

(lürlU- ;ils cliaraklcristiscli für die AT)yliden betont werden, dass Uire

Eudoxicn im Gegensatz zu jenen der Epibuliden monöcisch sind.

14. Ahyln /rii/o//ii Quoy und Gaimakd. Von Mitte December an

erschien Aliyla Irigand , anfanglieli in vereinzelten P^xemplaren , .sjjäterhin

(Ende Februar und März) in grossen Schwärmen. Dass ihre Anliangs-

gruppen sicli zu der Aiiipliirrlioa aloia Lesueur, die ich für identisch

mit (U>r Eudoxia trlyoiia Ggbb. halte, entAvickehi, vermuthete richtig

HuxLEY und Avies Gegenbaue (a. a. Ü. S. 347) nach. Die A)tiphlrrhoa

traf ich bereits im October an.

15. Bassia perfonitd (Bassia (fuadrilntt'ra (?) Quov und (iaimard,

Abyla Bassensis Hxly., Ahylti pcrforata Ggbr.). Die vorstehende Art,

wek'he unzweifelhaft von Quoy und Gaimaed entdeckt und von ihnen

späterhin als üip/iyrs Bassf/isk abgebildet Avurde,' ist eine sehr liäufige

Form , die Avährend des ganzen Winters an den Canarcn erschien.

Sie steigt in die Tiefe herab, da ich im Schliessnetz aus 500"' ein

Exemplar vorfand. Huxlea' vermuthet richtig, dass die Eudoxien-

gruppen der Bassia sich zu SpJwnoides Australis . Huxl. entwickeln.

Durch directe Beobachtung kann ich diese Vermuthung bestätigen.

i(». Abylopsis'- quiiicunx n. sp. Es ist auffällig, dass alle

Beobachter bis jetzt die beideil häufigsten Ahyla-Kxten, nämlich die

mediterrane Ahyla iwntayoiia und die stets viel kleinere atlantische

Art miteinander A^erwechselten. Die atlantische Form mit ilirem cha-

rakteristischen halsartig vorgezogenen Hydroecium ist leicht von der

2\}njln pentagona des Mittelmeeres, bei Avelcher die obei-e kleine Glocke

mit breiter Basis der unteren aufsitzt, zu miterscheiden. Die atlan-

tische Art hat Huxley als Ahyla pentagona sehr kenntlich l)esclirie1)en

und abgebildet (a. a. 0. S. 40 Taf. II Fig. 2). Da Quoy und Gaimard

unter dem Namen Calpe pentagona die mediterrane Form abbilden, so

gebe ich der atlantischen den Namen Alvylopsis quinmutx.

Ihre Eudoxiengruppen entAvickeln sich, wie ich eingehend

verfolgen konnte, zu Aglaismoides Eschscholtzii Huxl. Letztere

ist diu'ch die Gestalt des Deckstückes von der zu A. pentagona ge-

hörigen Eudoxia cuhüides Leuckt. verschieden.

17. Ceratocytiiha speciabilis n. sp. Als CV7Y/^;r»////iOrH)osch reibe

ich die einzige Eudoxie, deren Abstamnumg von einer bisher be-

' A'oyage de rAstrolnhc. Zooiiliytes. Taf. 4 Fiji. 18.

- Da der Gattiingsnaine CW/ie (^)i;oy und Gaimard schon 1825 i'ür einen Schmet-

terling von Treit.schke vergeben wurde, so schlage ich vor, ihn durch Alii/Iopsis zu

ersetzen. In der Fassung der Gattung folge ich hn I'lirigen U.'Cckel.
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kannten Abyla ich nicht nachzuweisen vermag. Ich bedaure um so

mehr, dass die polygastrische zugeliörige Coh)nie nicht erschien, als

sie jedenfalls eine sehr ausgezeichnete Form sein muss. Denn die

jirachtvoUe Ceratocyirdia repraesentirt bei einer Läiige von nicht weniger

den 23"'"' die grösste aller bekannten Eudoxien. Sie erreicht dem-

nach die Länge einer erwachsenen Mnßa trujnna bez. Abyloi^m^ pen-

kiijonn.

Das grosse Deckstück gleicht einer Sturmhaube mit zwei seit-

lich vorspringenden di-eikantigen Hörnern. Der 'auffallig grosse 01-

behcälter ist einem Fragezeichen ähnlich (^j) gebogen und läuft an

seiner Spitze in zwei sehr lange, schräg aufwärts in die kantigen

Vorsi)rünge des Deckstückes ziehende Canäle aus. Die Dorsalseite

des Ölbcliälters ist mit besonders grossen, schon dem unbewaffneten

Auge auffallenden Saftzellen belegt. Magenpolyp iind'Fangfaden zeigen

den gewölmlichen Bau; die langen orange gefärbten Batterieen sind

mit einem besonders kräftigen tauartig aufgCAvundenen elastischen

Band ausgestattet.

Die Genitalschwimmglocken .sind stets in der Zweizahl vorhan-

den, und zwar ist die eine männlich, die andere weiblich entwickelt

—ein Verhalten, das ich ja schon fi-üherhin als charakteristisch für

die Eudoxien der Aliyliden hervorhob. Auffiillig klein ist das mit Ge-

schlechtsproducten erfüllte Manubrium im Vei'hältniss zu den enorm

grossen Glocken. Letztere messen nämlich nahezu 2'"'; die Länge

der SubumbrellarluUde beträgt bei der grösseren Glocke 1
3""". Ihre

vier Kanten sind tlügelförmig vorgezogen und laufen am Schirmrand

in zahnfbrmig A'orspringende Ecken aus, von denen eine besonders

lang entwickelt ist. Zwei bis drei Reservegenitalglocken in verschie-

denen Entwickelungsstadien konnte ich stets beobachten. Ihr Ge-

schlecht wechselt ganz regelmässig alternirend; wenn also die grösste

Glocke der Eudoxie männlich ist, so ist die gleichzeitig auftretende

etwas kleinere weiblich; auf diese folgt eine männliche Reserveglocke

imd dann wiederum eine kleine Knospe, die immerhin schon im

Manubrium die Anlage der Ei(>r aufweist.

Ceratocymha spcctahlUs erschien selten und vereinzelt von Januar

bis März. Sehr eigenthümlich verhält sich das Deckstück bei stärkerer

Berührung, insofern auf einen Reiz hin zuerst in der Umgebung der

beiden hornförmigen Canäle des Ölbehältei-s und späterhin auch von
den Ecken beghmend in der gesammten Gallerte eine weissliche Trü-

bung auftritt. Dieselbe beruht auf dem Erscheinen aussei-ordentlich

femer Körnchen, die wieder (nach etwa einer halben Stunde) ver-

schwinden,- wenn die Eudoxie der Ruhe überlassen wird. Die eigen-

thümliche Trübung erinnert an eine analoge Erscheinung bei Hlppo-
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podius, imi- (lass lüei' die auf einen Reiz ei'folgende und später

versdiAvindrMido niilclii,i>e Färbung an die Ektodermzellen der Schwimm-

glocken gehuaden ist. In gewissem Sinne muss selbst die structur-

lose Gallerte des Deckstückes einem Reize zugänglicli sein, wie das

allniäldiclie Auftauelien und ebenso langsame Verschwinden einer ziem-

lich intensiven Trübung beweist.

Offenbar ist mit der hier beschriel)enen Crrntonjiuha eine Eudoxie

verwandt, welche Quoy und Gaimard' als Cyiuha saglttala aus der

Meerenge von Gibraltar beschreiben. Jedenfalls repraesentirt die Gat-

tung Cymba eine Eudoxie und nicht eine Monophyide , in welch' letz-

terem Sinne der Gattungsname von Häckel verwerthet wird. Da
übrigens schon 1826 der Name Cy)iihn für ein Mollusk vergeben

wurde, so ist er einzuziehen.

Die hier aufgeführten Abyliden liefern ausgezeichnete Objecte für

das vStudium feinerer histologischer Structurverhältnisse. Ausser der

prächtig entwickelten quergestreiften Subumbrellarmusculatur geben

die P^ntodermzellen der Schwimmglockengefässe , namentlich au jenen

Stellen, wo anastomisirende Gef assplatten auftreten, geradezu classische

Objecte für das Studium einer ohne Karyokinese erfolgenden directen

Kerntheilung al). Oft sind die Entodermzellen mit einer ganzen Brut

von Kernen erfüllt, die durch Abschnürung bez. durch Zerfall eines

bisweilen sonderbar wurstformig gestalteten oder ramificirten grossen

Kernes entstanden. Dass ich bei den Abyln-Kvicw auch einen aus

langgezogenen bipolaren Spindelzellen bestehenden Nervenring am
.Schirmrande auffand, wurde bereits hervorgehoben.

III. Subfamilie: Amphicarynnidne Chun.

Schwimmglocken mit abgenmdeter Exumbrella, Stamm zu einer

Scheibe un)gebildet. Die Knospengruppen werden als diplophysen-

ähnliche Eudoxien frei.

Aiiiphicaryon. n. gen. Schwimmglocken von ungleicher Grösse;

Ölbehälter des mützentoi'migen Deckstückes mit zwei langen seitlichen

Kanälen.

18. AnipJiicaryon acaule n. sp. Schwimmglocken an jugend-

lichen Exemplaren von nahezu gleicher Grösse; bei älteren Exemplaren

umfasst die grössere Glocke vermittels zweier seitlicher Flügel völlig

die kleinere. Letztere besitzt einen auf- und einen absteigenden Saft-

kanal, erstere nur einen aufsteigenden Stamm zu einer Scheibe reducirt,

an welcher die ersten Gruppen ventral, die späteren auch seitlich

hervorknospen. Sie werden als diplophysenähnliche Eudoxien ohne

' Annales des Scienc. nat. Bd. 10. 1827. p. 16 Taf. 2 C. Fig. i —9.
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Specialschwiramglockc frei, die ich Uiplodoxla acaulL^ beneuiie. Das

abgenindete mützenformige Deckstück besitzt eine tiefe Ventral- Fissur.

Der rundliclie Ölbehälter ist relativ klein, dagegen sind die beiden

von demsell)en scliräg al)wärts steigenden Kanäle ziemlich lang. Die

Magenschläuche sind relativ dünnwandig; vor der Loslösung der

Eudoxie sitzen sie meist liall)kreisförmig gebogen dem scheibenför-

migen Stamme an. Die Fangfäden sind zart gelblich gelarltt; an

den kleinen Batterien fallen jederseits 5 grössere stark lichtbrechende

Nesselkapseln auf. Der Angelfaden ist meist intensiv orange pig-

mentirt. Die Genitalschvvimmglocken lassen auf der Ventralseite eine

von tlügelfbrmigen Ausläufern begrenzte Rinne erkennen.

Ai/ip/iiniri/oii iiraitir erscliien von December an vereinzelt bis zum

April; die zugehörigen Eudoxien beobachtete ich bereits im October.

Bei älteren Exemplaren war die kleinere tUocke schüsseiförmig ab-

geplattet und in die grössere eingesenkt. Die Subumbrella der kleinen

Glocke wird an alten Formen so klein, dass sie leicht übersehen

werden kann.

Ainphirarjjdii wird 1

5""" lang und repraesentirt nicht nur durch

die eigentliiunliche Gestalt ihrer Glocken, sondern vor Allem durch

die Rückbildung des Stammes eine der bemerkenswerthesten cana-

rischen Siphonophoren. Mit den bisher erwähnten Diphyiden hat

sie die Bildung von Eudoxien gemein, während sie durch die ab-

gerundete Form der Glocken den Übergang zu den Prayiden ver-

mittelt.

IV. Subfamilie: PrayicUw Köll.

19. Praya maxiinn Ggbr. Erschien weit seltener als im Mittel-

meer in völlig geschlechtsreifen Exemplaren während des Februar.

An manchen Gruppen waren gleichzeitig zwei reife männliche bez.

weibliche Genitalglocken au.sgebildet.

20. Lilyopsis diplijjes Vogt. Wurde nur einmal im Anfang

October beobachtet.

3. Familie: Stephanophyidae Chun.

Calycophoriden mit vier kranzförmig in einer Ebene gelagerten

Schwimmglocken und mit heteromorpheii Fangfäden.

Siep/ianophyrs n. gen. Schwimmglocken mit vielfach dichotom

getheiltem Ölbehälter. Stamm monöcisch. Anhangsgruppen jenen

der Gattung Lilyopsis ähnlich gebaut, sessil bleibend. In den Inter-

nodien sitzen heteromorphe Fangfäden mit kleinen eiehelförmigen

Batterien ohne Angelfaden.
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2 1. Stephanophyes swperba n. sp. Schwimmglocken gleich

gestaltet, jenen der Gattung Lüyopsis ähnelnd, mit vielfach dichotom

getheilten, knopfförmig angeschwollenen Saftgeiassen und grossem

Schwimmsack. Zahlreiche Reserveschwimmglocken am Anfang des

Stammes vorhanden. Die seitlichen Subumbrellargefässe in arabesken-

ähnlichen Windungen verlaufend.

Magenpolypen durohsichtig, lang gestielt mit langem Vormagen.

An der Grenze von Stiel untl Vormagen entspringt der Hauj^ttentakel

mit Spiral aufgerollten durchsichtigen, bläulich schillernden grossen

Batterieen. Die älteren sind zart roth gefärbt; alle mit langem

Angelfaden versehen. An der Basis der Batterieen ein schwarzer

Pigmenttleck.

Specialschwimmglocken entstehen an der Basis der Magenstiele

neben dem Stamm und rücken sjiäter proximal von letzteren ab. Ihr

Stammgefäss treibt einen dorsalen und einen centralen Schenkel; die

seitlichen Subumbrellargefas.se mit gewundenem Verlauf. Auf der

Ventralseite ist die Gallerte breit flügelformig vorgezogen.

Die Geschlechtsgemmen sitzen traubenförmig (zu 6 —7) an der

Basis der Magenstiele. Männliche und weibliche Grujtpen alterniren

an demselben Stamme; oft folgen 2 —3 männliche bez. weibliche

Gruppen aufeinander. Ältere männliche Gemmengestielt mit kleiner

Um])rella und ausserordentlich langem fleischrothem Manubrium
;

jün-

gere mit umgekrempelter Umbrella. Weibliche Gemmenmit kleiner

Schwimmglocke und kugeligem Manubrium, das nur 3 —4 ausser-

ordentlich grosse und durchsichtige Eier bii'gt.

Deckstücke einer Seemannsmütze (Südwester) gleichend, mit

6 knopflbrmig angeschwollenen Saftkanälen ; dachziegelförmig sich

übereinander schiebend

.

In den Internodien sitzen die unter den gesammten
Calycophoriden bis jetzt allein l)ei Stfphanophyi'S consta-

tirten heteromorphen Tentakel. An den jüngeren Gruppen tritt

ein Tentakel, an den älteren deren 3—4 in jedem Internodium auf.

Oft sind in letzterem Falle 2 —3 Tentakel an einem gemeinsamen

Stiele befestigt. Jeder Tentakel weist an der Basis einen kleinen

ovalen mundlosen Taster (wie bei den Physophoriden) auf und ist

mit zahlreichen kleinen ganz kurz gestielten eichelformigen Batterieen

ohne Angelfaden besetzt.

Si/^p/innop/iyes siipirbn ist unter allen mir bekannten Siphono-

phcn-en die zarteste und zugleich eine der pompösesten. Bei voll-

endeter Dm-chsichtigkeit erreicht sie eine Länge von i '/a Fuss. Das

graciöse Spiel ihrer heteromorphen Fangfäden, die energischen Pump-
bewegungen der grossen Glocken und die zahlreichen Specialschwimm-
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glucken, die lioclirothe B'ärbung der kuopflorniig angescliwolleiKMi

Saftgefasse mit iliren glänzenden Oltropfen, der zart rosa bez. sma-

ragdgrüne Schiller der Magenpolypen , die vollendete Durchsichtigkeit

der grossen kugeligen Eier und der zart tleischroth angehauchten

männliclien Manubrien —das Alles vereinigt sich, um Stephaiiophi/t^s

zu einer der glanzvollsten Erscheinungen unter den pelagischen Thieren

zu stempeln.

Leider setzt ihre ausserordentliche Zartheit der Untersuchung

grosse Schwierigkeiten entgegen. .Schon ein 1)is zwei Stunden nach

dem Einfangen beginnt sie sich aufzulösen und keine der sonst bei

Siphonoi)horen mit Erfolg angewendeten Conservirungsmethoden war

ausreichend, auch nur Bruchstücke leidlich zu erhalten.

Von Januar bis März erschien sie selten und vereinzelt. Bei

alten Exemplaren scheint der Stamm in einzelne Bruchstücke zu zer-

fallen, die man gelegentlich tlottirend antrifl't. Stephanophyes durch-

läuft eine merkwürdige Metamorphose. Die jüngsten vollendet durch-

sichtigen und deshalb auch dem geübten Auge leicht entgehenden

Exemplare weisen durchaus die Charaktere der Gattung Lilyopsb auf:

sie besitzen zwei Schwimmglocken mit imr einmal dichotom gethciltem

Saftkanal und entbehren an den Internodien der älteren Gruppen völlig

der lieteromorplien Tentakel. Letztere werden erst späterhin zwischen

den jüngeren Gruppen angelegt und gleichzeitig tritt bereits an den

Reserveschwimmglocken eine reichere Dichotomie der Saftkanäle auf.

So bildet denn S(ephanophi/fS ein typisches Bindeglied zwischen

den Prayiden und Polyphiden, während andererseits das Auftreten

heteromorplier Tentakel mit mimdlosen kleinen tastenartigen Polyj)en

auf Structurverhältuisse der Physophoriden hinweist.

4. Familie: Polypliijkkw Chun.

22. Hlppopodi/as lulriis Forsk. Quüv et Gaim. Er.schien ziem-

lich häufig von Ende December an.

II. Ordiiiiiii^: PhijsoplKH'lftae EscH.

Ich habe mehrfach darauf hinzuweisen gesucht, dass der Orga-

nismus der Physophoriden mannichfache Beziehungen zu jenem der

Calycojihoriden erkennen lässt, welche den Schluss gestatten, dass

beide Ordnungen einen gemeinschaftlichen Ursprung haben. In erster

Linie möchte ich in dieser Hinsicht den von mir erbrachten Nachweis
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hetonen, dass an rlein Embryo beider Ordnungen eine heteromoi-phe

Scbwimmglockenanlage gebildet wird, welche bei den Calycophoriden

ai)govvorfen wird (vielleiclit persistirt sie bei den Spliaeronectiden),

während sie bei den Physophoriden zu der Pneumatophore sich

umbildet. Wenn ich nun weiterhin erwähne, dass bei den höher

orgnnisirten Calycophoriden die Schwimmglocken gleich gestaltet in

grösserer Zahl auftreten, dass ferner die strenge Concentratiou der

Knospen zu eudoxienartigen Grupj^en aufgegeben wird und dass ich

Arten nachzuweisen vermag, bei denen der Stamm wie bei manchen
Physophoriden zu einer knospenden Scheibe umgebildet wird, so

erhalten wir eine ganze Reihe bemerkenswerther Beziehungen, die

darauf hinweisen, dass die Physophoriden, wenn nicht aus Stephano-

phyiden bez. Polyphyiden, so doch jedenfalls aus einer beiden Ord-

nungen gemeinsamen Wurzel ihre Entstehung nahmen. Dazu kommt
schliesslich als gewichtiges Argument, dass durch die Entdeckung

der merkwürdigen Stephanophyes mit ihren heteromorphen Fangfaden

ein Verhalten vorbereitet wird, das man bisher als ausschliessliches

Charakteristikum der Physophoriden ansah.

Meinen obigen Darlegungen entsprechend theile ich die Physo-

phoriden in die beiden Unterordnungen der Haplophysap und Tracheo-

physae ein.

Zum .Schlüsse gebö ich noch eine Übersicht üBer die canarischen

Calycophoriden, welche Eudoxien produciren und füge den Namen
des Autors bei, welcher die Zugehörigkeit der sogenannten mono-
gastrischen Colonien zu den j^olygastrischen Formen nachweist.

I. Mnnophyidae.

1

.

Mnnophyps brevitruncata n. sp.

2. Momyphyes Irregularis Claus.

3

.

SpJiaeronectes graeilis Claus.

4. Doramasla pirto n. sp.

5. Muggiaen Kochü Chun.

6. Halopyrnmls adanunttina n. sp.

Diplophysa cndoneUa Chun 1888.

Diplophysa inrgularis Claus 1874.

Ersaea iruucala Will. ) Claus

Diplophysa Inermis Gegenb. 1 1874.

Ersaea Bojani ^c^.
je«™, 888.

Eudoxia Bojani Hüxl. )

Ersaea pyraiindalis Will. ) Chun

Eudoxia Eschscholtsü Bvscw ) 1882.

Ctiboides adamantimis Chun 1888.

n. Diphyidae.

7. Diphyes suhtiüs Chun.

8. Diphyes hipartita Costa.

Ersaea elongata Will. Chun i 886.

Eudoxia Messanensis

Gegenb.

Eudoxia campamdaLeuck.

Leuckart

1853-
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Q. Diphyes serrata n. sp.

10. Dlphyopsis cojnpaniilifera QvoY

et Gaim.

I I . Abyla trigona Quoy et Gaim.

Eudox'ut serrata Chun 1888.

Eudoxia Lessonü E,sch. IIuxley

Chun 1888.

AmpMrrhna alata \

Lesueur r HuxLEY 1858.

Eudoxia trigonai GuGTitiBAvn 1860.

Gegenb. )

12. Bass/'a perforata QvoY et G\m.
\

Sphenoidfsaus(ral/.s'Rvxi..CHvyi 1888

(von HuxLEY 1858 vermutliet).

I s. Abylopsis (piiiirunx Chun.
i

Aglaismoldes Eschscho/fzü Huxl.

Chun 1888.

14. f
I

Ceratocyinbu spectahiUs Chun.

III. Amphicary onida f

.

15. AmpJdcaryon araidr n. sp.
|

Diplodoxia acavUs Chun 1888.

I. Unterordnung: IJaplophysae Chun.

Physoplioriden mit ungekammerter Pneumatopliore, welche tlieil-

weise von sekundärem , als Gasdrüse tungirendem Ektoderni ausge-

kleidet ist und der Tracheen entbehrt.

I. Tribas: Physonectae Haeck.

Familie: Agalmidae Bdt.

23. Halistp/H7)ut pictmn Metschn. Die zierliche von Metscii-

NiKOFF als Sfephanomia picta , späterhin von Claus als HdlistenDiiit

Tergestinum beschriebene Agalmide i.st otlenbar weiter verl)reitet, als

man bisher annahm. Sehr häutig erschien sie von Januar an liis April

in zum Theil enorm langen Exemplaren, welche bis 34 Schwimm-
glocken aufwiesen. Da mir die Mittelmeerform von früheren Unter-

suchungen her wohl bekannt war, so ülierzeugte ich mich ))ald, dass

die Canarische Art durchaus identisch mit derselben ist. Obwohl,

HaUsteinmn pictum von Metschnikoff und Fuykas genauer beschrieben

und von Claus monographisch dargestellt wurde, so sind docli den

genannten Forschern Verhältnisse entgangen, die mir bezüglich der

Wachsthumsverhältnisse des Physophoridenstammes nicht unwichtig

zu sein scheinen.

Wachsthumsgesetz des Stammes von Hdllstriittiid. Be-

kanntlich findet sich an der Basis der Schwimmglockensäule eine

Knospungszone von der aus die jüngsten Anfangsgruppen des Sipho-

nophorenstammes ihre Entstehung nehmen. Die Gruppen am Stamme
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nehmen demnach in distaler Richtung an Grö.s.se zu; die am Ende

des Stammes befindlichen Gruppen sind zugleich auch die ältesten.

Bei jenen Agalmiden und Forskalien, die sich durch aufgelöste

Gruppenanhänge (dissolute Cormidien, Häckel) auszeichnen, gilt die

eben angeführte Regel, dass nämlich die Anhänge des Stammes in

distaler Richtung regelmässig an Alter (meist auch an Grösse) zu-

nehmen, - lediglich für die Magenschläuche mit ihren zugehörigen

Fangfäden. Die Entwicklungsgeschichte zeigt speciell für HaliMfinnia

pictum, dass thatsächlich die am Ende des Stammes sitzenden Magen-

polypen die ältesten sind und dass sie in proximaler Richtung (gegen

die Schwimmsäule zu) an Alter successive abnehmen. Es wäre jedoch

verfehlt, dassell)e Verhältniss für die ül>rigen Anhänge des Stammes,

nämlich für die Deckstücke, Taster, Tastertaden und Genitaltrauben

anzunehmen. Wie schon die meisten früheren Beobachter wahrge-

nommen hallen, so trifft man letztere in den Internodien, d. h. in

dem Zwischenraum zwischen zwei Magenschläuchen, in allen Ent-

wickelungsstadien an, welche regellos zerstreut am Stamme ihre Ent-

stehung nehmen sollen. Häckel sagt seilest: »Endlich löst sich

jegliche Ordnung auf, und der ganze Stamm erscheint mit Hunderten

oder Tausenden von verschiedenen Anhängen (Siphonen, Palponen,

Gonophoren, Bracteen u. s. w.) in regelloser Gruppirung besetzt, so

dass es inimöglieh ist, die verschiedenen zusammengehörigen Bestand-

theile der dissoluten Cormidien herauszufinden«.

Ich hoffe jedoch nachweisen zu können, dä.ss bei Halishniiina

(wahrscheinlich auch bei den übrigen Agalmiden und bei den Fors-

kalien) ein strenges Gesetz bei der Entstehung der Gruppenanhänge

obwaltet. Bekanntlich sind bei HoMstpnima die internodialen (zwischen

zwei Magenschläuchen gelegenen) Anhänge des .Stammes derart gruppirt,

dass stets ein Taster mit seinem Angelfaden, ein Deckstück und je

eine männliche und eine weibliche Gonophorentraube zu einer Gruppe

zusammentreten. Wie ich beiläufig erwähnen will, so nehmen die

neben dem Taster sich entwickelnden weiblichen Gonophoren constant

eine proximale, die männlichen hingegen eine distale Stellung am
Stamme ein. ' In den einzelnen Internodien nimmt die Zahl der

Gruppen gegen Ende des Stammes constant zu; während man also

in den proximalen Internodien nur zwei oder di-ei Gruppen antrifft,

so finden sich in den distalen Internodien deren 12 —15. Der Stamm
wäch.st also internodial und zwar derart, dass in jedem einzelnen

Internodium die Gruppen in proximaler Richtung continuir-

lich an Grösse abnehmen. Verfolgt man also die Grup2:)en des

Stammes in distaler Richtung, so trilft man hinter den Magenschlauch

mit seinem Fangfaden die Knospen der jüngsten Gruppe und nun
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successive an Grösse zuiicliinend dip übrigen Gruppen. Die jüngste

Gruppe bestellt aus einer Knospe l'ür Magenschlauch und Fangfaden

und zwei daneben gelegenen Knospen, von denen die eine als weib-

liche Urknospe die weiblichen Gono])horen, die andere als männliche

Urknospe die männlichen Gonophoren entstehen lässt. Etwas weiter

distal liegt die Knospe für das Deckstück.

Um nun die weiteren Wachsthumsverhältnisse im Internodium

klar zu legen, so bezeichne ich mit A.B.C... die Magenschläuche

mit ihren zugehörigen Fangfäden und mit a,h,c... die im Inter-

nodium zwischen zwei Magenschläuchen gelegenen Knospengruppen.

Wenn nun ^4 bez. it die ältesten Gruppen bedeuten und B liez. J> xi.s. w.

die successive jüngeren, so würden wir für das letzte Internodium

des Stammes folgende Formel erlialten:

B-h-g-f'P'd-c-h.a A .

Auf diesem Stadium verliarren jedocli um- die jüngeren Exem-

plare von Hallstemiiia. Die Zahl der Gruppen im Internodium, die

wir in unserem Specialfall zu 8 [a —h) annahmen, vermehrt sich

continuii-lich ,
gleichzeitig aber treten neue Knospengruppen

zwischen den ältesten nebeneinanderliegenden Gru^^pen des

Interuodiums auf. In unserem Falle werden die ältesten neben-

einanderliegenden Gruppen durch a-A i-epräsentirt; folglich erhalten

wir für ein weiter entwickeltes Internodium folgende Formel (die neu

angelegten Gruppen mit ot , /5 . . . bezeichnet)

:

B l • It ' (j ' f • (' • (1 • r • h • a OL A .

Die Gruppe cc ist in diesem Falle ebenso weit entwickelt, wie

die in regelmässiger Folge neu angelegte Gruppe /.

Bei weiterem Wachsthum kann sich nun zwischen a • A gewisser-

maassen ein secundäres Internodium einschalten, das sich in seinem

Wachsthum genau ebenso wie das primäre verhält, insofern auch in

ihm die Gruppen in proximaler Richtung neu angelegt werden.

Gleichzeitig treten aber nun wiederum nach dem el>en angeführten

Gesetz neue Knospengruppen zwischen den ältesten nebeneinander

gelegenen Gruppen des primären Internodiums auf, d. h. zwischen

h und a.

W^ir würden also für ein späteres Stadium folgende Formel er-

lialten:

B-k-i-h- g ./. r.il-c ha'aßccA.

Die jüngst angelegten Knospengruppen von glcMclier GWisse sind

hier: k, a,' und /S.

Es lassen sich nun diese Formeln leicht weiter entwickeln, wenn

wir das Gesetz im Auge behalten, dass neue Knospengruppen stets
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nur zwischen den ältesten benachbarten Grujjpen des primären Inter-

nodiums entstehen und dass die eingeschalteten secundären Inter-

nodien ebenso wie das primäre in proximaler Richtung neue Gruppen

anlegen.

Nur in einem Falle habß ich an dem letzten Internodium eines

sehr grossen Halistemma auch die Anlage eines eingeschalteten tertiären

Internodiums (zAvischen a, und A) beobachtet.

Ich bemerke ausdrücklich, dass ich das hier entwickelte Wachs-

thumsgesetz des Stammes ohne Ausnahme l)ei allen untersuchten

Exemplaren bestätigt fand und dass die oben wiedergegebenen Formeln

concreten Beispielen entnommen sind. Bei oberflächlicher Betrachtung

bieten allerdings die letzten und längsten Internodien ein verwiiTcndes

Bild dar und können zu der Auffassung verleiten, als ol) regellos die

Knospengruppen am Stamme ihre Entstehung nähmen, allein sobald

man die gesetzmässige Anlage erkannt hat. ist es ausserordentlich

anziehend an dem lang gedehnten Stamme eines ruhig schwebenden

Haiistemma durch alle Internodien liindurch die gesetzmässige Anlage

zu verfolgen.

Ich muss es Häokel überlassen, wie er sich angesichts solch

sachgemässer Knospung am Physophoridenstamm mit seiner Theorie

über die Multiplication und Dislocation der Medusenorgane am Siphono-

phorenstock abtindet.

24. Antlirmodes Canariensis Hack. Ein jugendliches Exemplar

mit 6 Schwiramglocken beobachtete ich am 2 i . Januar.

25. CryslallodfS rlgiduin Häckel. Das erste Exemplar von

Crystallodfs erschien am 12. Januar: von da an zeigte sich diese schöne

Physophoride so regelmässig und so häufig, dass sie entschieden für

die C'anaren eine der charakteristischsten Formen abgiebt. Einige

Exemplare, welche ich l>eobachtete, waren zum Theii bedeutend

grösser als die grössten von Häckel beschri'^benen. So fischte ich

nicht selten Thiere von 75'""' Länge mit 24 fertigen Schwimmglocken

i\nd 9 Indivi(\jiengrupi>en. Als Ergänzung zu der Beschreibung Häckel's

füge ich noch liinzu. dass die grösseren Exemplare an jeder Individuen-

gruppe 4 —5 Taster aufwiesen \ind dass die männlichen Geschlechts-

trauben proximal, die weiblichen distal angeordnet sind. Bemerkens-

werth ist noch der Umstand, dass die völlig reifen männlichen und

weiblichen (Tonophoren eine wohl entwickelte Umbrella liesitzen und

vermittels derselben sich pumpend im Wasser zu bewegen vermögen;

auch ragt bei den ganz reifen Geschlechtsmedusc^n das Manubi-ium

nicht aus dem Schwimmsack hervor. Unter den starren Deckstücken

sind nur diejenigen mit einem langen Gefasskanal versehen, welche

direct an den Anliangsgruppen sich Inserircn: die inteniodialen hin-
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gegen entbehren des Kanales. Einigemal traf ich alte Exemplare

von Ciysiallodps , deren Stamm schwefelgelb gefärbt war.

Was die postembryonale Entwickelung von Cri/stallodes anbelangt,

so möchte ich hauptsächlich auf den eigenthümlich gestalteten larvalen

Fangfaden aufmerksam machen. Häckel ist der Ansicht, dass die

Nesselbatterien des primären Tentakels sich direct zu den mit End-

blase und zwei Seitenfäden versehenen definitiven Batterien entwickeln.

Auch ich neigte mich um so mehr dieser Auffassung zu, als die

larvalen Batterieen nicht nur die schon von Häckel beobachteten

Seitenfäden und Endblase aufweisen, sondern auch ein mantelartiges

Involucrum erkennen lassen, wie es ja die definitiven Batterieen cha-

rakterisirt. Jedenfalls sind die an dem embryonalen Fangfaden an-

gelegten Batterieen bedeutend complicirter als jene aller übrigen Phy-

sophoriden mit ihren nackten nieren form igen, an den Calycophoriden

erinnernden Batterieen. Trotzdem aber bilden sie sich nicht durch

Spirale Aufwindung des Nesselbandes zu den definitiven Batterieen

aus, sondern repraesentiren larvale Gebilde, denen an den später

angelegten Gruppen heteromorphe nachfolgen. Ich beobachtete näm-
lich mehrmals völlig erwachsene alte Exemplare von Crystallodes,

welche an dem ältesten Magenpolyp noch den wohl erhaltenen larvalen

Tentakel aufwiesen. Die Batterieen desselben sind, wie schon erwähnt,

mit einer Endblase, zwei terminalen Seitenfäden und einem Involucrum

ausgestattet. Sie erreichen jedoch kaum die halbe Grösse der defini-

tiven Batterieen, sind sehr zart fleischroth pigmentirt und entbehren

der Spiralen Auftollung des Nesselbandes.

Familie: Forskalidae Häckel.

26. Forskalia ophlura Leuckt. Die gemeine Forskalie des

Mittelmeeres war auch "an den Canaren von Januar an ausserordent-

lich häufig und trat gelegentlich in riesigen Exemplaren, deren

Schwimmsäule einen Fuss mass, auf.

Da ihre larvalen Fangfäden bis jetzt unbekannt geblieben sind,

so bemerke ich, dass ich an jüngeren Exemplaren den einzigen

larvalen Tentakel an dem ältesten Magenpolyp ansitzend fand, wäh-
rend alle übrigen Polypen die definitiven Fangfäden besassen. Die

Nesselbatterieen "des ersteren gleichen den larvalen Batterieen von
Agalma und Haiistemma; sie sind an ihrem Ende mit den ungemein
langen Sinnesborsten besetzt und durch zwei seitliche intensiv braun-

roth pigmentirte, wie Ocellen vorspringende Höcker charakterisirt,

auf denen lange Flimmercilien sich inseriren.

Sitzungsberichte 1888. 105
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27. Forskalia contorta Leuckt. Der Forskalla contorta rechne

ich mehrere jugendliche, noch mit larvalem Fangfaden ausgestattete

Exemplare zu, welche von Januar an vereinzelt erschienen.

Die larvalen Batterieen gleichen jenen der F. ophiura; nur sind

die Sinnesborsten kürzer und fehlen die beiden Pigmenthöcker.

28. Forskalia cutieata n. sp. Subumbrella der Schwimmglocken

jederseits mit 4 —6 intensiv hochrothen Pigmentstreifen versehen.

Magenpolypen auifällig gross; in besonders deutlich ausgeprägter rechts

gewundener Spirale stehend. Leberstreifen rothbraun. Nesselknöpfe

hochroth. Deckstücke keilförmig, die Aussenfläche rechtwinklig ab-

gestutzt und vollständig den Zwischenraum zwischen den einzelnen

Spiraltom-en ausfüllend. Gefässkanal der Deckstücke rechtwinklig-

geknickt.

Die prachtvolle Forskalia cuneata wird zwar nicht so gross wie

ihre verwandten Arten —sie erreicht eine Länge von 70°"° —ist

aber durch ihre lebhafte Pigmentirung und durch ihre besonders an-

sehnlichen Magenschläuche nicht minder ausgezeichnet. An der nie

fehlenden, bei keiner anderen Art nachweisbaren Pigmentirung der

Subumbrella sind auch ihre Jugendstadien, welche ungemein flink zu

schwimmen vermögen, leicht kenntlich. An den meisten derselben

war der larvale Fangfaden, dem ältesten Magenschlauch ansitzend,

noch nachweisbar. Die larvalen Batterieen sind jenen der F. contorta

sehr ähnlich ; sie sind eicheiförmig gestaltet, schwach röthlich pig-

mentirt imd mit zahlreichen kurzen Sinnesborsten ausgestattet. Der

Nebenfangfaden inserirt sich etwas unterhalb der Kuppe der Batterie.

Familie: Physophorae Lesson {D iscolahidae Hack.).

2g. Physophora magnific.a Hack. Die prächtige von Häckel

an den Canaren entdeckte Physophora erschien in wenigen Exemplaren

während des Februar.

Familie: AnthopJtysidae Brandt (Athori/bidae Huxley).

30. Athorybia melo Esch., Quoy und Gaim. Zu dieser Art

rechne ich jugendliche Exemplare mit nur 2 Fangfäden und Magen-

schläuchen, welche durch die bräunliche Pigmentirung des Involucrums

der Nesselbatterien (Endblase und Seitenfäden sind stets vorhanden)

und durch die Firsten auf den Deckstücken mit der von Quoy und
Gaimaed gegebenen Schilderung übereinstimmen. Sie erschienen im

Februar. Wahrscheinlich gehören zu dieser Art Larvenformen, deren

Batterien an dem einzigen Fangfaden zwar auch ein Involucrum und

zwei Seitenfäden aufweisen , aber der Endblase entbehren. Ausserdem
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schwillt die Insertionsstelle des Nebententakels an der Batterie zu

einer braun pigmentirten blasenförmigen Erweiterung an. Die fünf

Deckstücke dieser Larven gleiclien bereits jenen der erwachsenen

A. melo; ausserdem Hessen sich 5 —6 Taster nachweisen.

11. Tribus: Ptieumatophoriäae Chun.

Familie: Physalidae Brandt.

31. Physalia caravella Esch. Die ersten Physalien bemerkte

ich Ende Januar; von da an erschienen sie immer häufiger und ge-

riethen nach den heftigen Stürmen im Februar und März zu Tausenden

auf den Strand. Über den feineren Bau derselben werde ich noch

an anderer Stelle berichten.

2. Unterordnung: Tracheophysae Chun.

Physophoriden mit gekammerter, von Chitin ausgekleideter Pneu-

matophore, welche zahlreiche, die Polypen umspinnende Tracheen-

büschel entsendet. Im Umkreis der Pneumatophore bildet sich ein

mantelartiger Limbus aus. Stamm scheibenförmig abgeplattet. Gono-

phoren werden als Medusen (Chrysomüra) frei.

Familie: Disponanihae Haeck. (Chondrophorae Cham. Eysenh.),

Velellidae Esch.

Die Vertreter der Unterfamilien der Disconanthen, nämlich der

Velelliden und Porpitiden, erscheinen an den Camaren, wie ich aus

den Mittheilungen der Fischer sicher entnehmen konnte, erst im Hoch-

sommer während des Juli- September. Während der ganzen 7 Monate

meines Aufenthaltes beobachtete ich weder Jugendformen (Ratarien)

noch auch ausgebildete Velellen und Porpiten. Auch nach den heftigen

Frähjahrsstürmen konnte ich weder bei Orotava, noch bei der Über-

fahrt nach Palma und Gran Canaria Yelella und Porpita wahrnehmen.

Sie scheinen während des Winters und Frühsommers in dem östlichen

Theile des atlantischen Oceans zu fehlen.

Ausgegeben am 22. November.


